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Ll;.fu iu müssen doch auch dauernd Sa-
'""*tschen predigen, die Sie nicht glau-

,,*l benl" sagt mein Nachbar, als wir mal

wieder im Vorbeigehen plänkeln und dabei

am Thema Kirche und Glauben hängen-

bleiben. Empört widerspreche ich, weil ich

das wirklich nrcht tue.

Später denke ich darüber nach, was

er wohl gemeint hat, Bald ist Ostern, Viel-

leicht die Sache mit der Auferstehung?

Das ist ja auch nicht so einfach. Als

Kind habe ich mir immer so eine reani-

mierte Leiche vorgestellt. Das konnte ich

tatsächlich irgendwann nicht mehr glau-

ben. Später, im Studium, habe ich etwas

gelernt, das mir die Auferstehung neu er
schlossen hat, Und davon will ich erzählen.

Es beginnt mit einem Bibeltext, ei-

nem Bekenntnis, das der Apostel Paulus

niederschreibt und das vermutlich der äl-

teste Text rst, der von der Auferstehung

Jesu spricht: Dass Christus gestorben ist

für unsere Sünden nach der Schrift; und

dass er begraben worden ist; und dass er

auferstanden ist am dritlen Tage nach der

Schrift und dass er gesehen worden ist von

Kephas - das ist Petrus - , danach von den

Zwölfen. (1. Kor 15,3-5)
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Jesus Christus ist gesehen worden. Das

ist für mich der Schlüsselsatz. Man kann

auch übersetzen: Jesus ist erschienen. Das

früheste Osterzeugnis sagt also: Der to-

te iesus erscheint. lch stelle mir das erst

einmal so vor wie es manchen Menschen

auch mit Verstorbenen geht, Manchmal

haben sie das Cefühl, derTote islda.Canz

real. Manchmal sogar so, dass man eine

Art Cespräch führen kann.

Aber ber Jesus ist das noch etwas an-

ders. Erstens: Er ist nicht nur einer Person

erschienen, sondern vielen. Und Zweitens:

Das griechische Wort, das im Bibeltext für

dieses Erscheinen Jesu verwendet wird, ist

eines, das im Alten Testament gebraucht

wird, wenn Cott erscheint. Es rst das Wort,

das anzeigt: Cott offenbart sich. Für die

Menschen damals also, die lesus sehen,

erscheint zugleich Gott, - Cott begegnet

ihnen - in der Cestalt Jesu, und das eben

keineswegs tot, sondern sehr lebendig, So

lebendig, dass er mit denen spricht, denen

er erschei nt.

Und was sagt er ihnen? Er sagt, dass

es nicht vorbei ist. Dass immer noch gilt,

wofür er, Jesus, mit seinem irdischen Le-

ben stand: Gott will, dass Menschen in ge-

lingenden Beziehungen leben. 5ie sollen

im Reinen sein mit sich selbst, mit ihren

Mitmenschen und mit Cott. Dafür braucht

es Vertrauen auf Cott. Aber wie sieht das

aus? Jesus lebte das vor: Er unterwarf sich

Macht und Rerchtum nicht. Er war unab-

hängig davon, was andere von ihm hielten

oder was sie richtig fanden. Er begegnete

anderen Menschen ohne Vorbehalte und

ohne Angst.

Vor allem mächtige Menschen konnten

das nicht ertragen. Die innere Freihert Jesu

und seine anziehende Wirkung auf Men-

schen machte ihnen Angst. Sie sahen ih-

re Macht gefährdet, ihren Einfluss auf die

Menschen, religiös und politisch. Deshalb

musste .Jesus weg, getötet werden.

Für die Menschen, die Jesus geglaubt

hatten, die in ihm Cottes Wirken gesehen

und gespürt hatten, war der Tod Jesu ei-

ne Katastrophe. Weil er ihrem Leben den

Boden entzog. Es lohnte sich also doch

nicht, so zu leben wie Jesus. Die Verhei-

ßung: ,,Wenn Du Cott vertraust, gelingt

dein Leben." war offensichtlich ein leeres

Versprechen. Unbedingtes Cottvertra uen

wurde nicht mit einem gelingenden Leben

belohnt, sondern mit Folter und Tod. So
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dachten sie und versteckten sich - in der

Angst, auch noch erwischt zu werden. Und

dann erscheint Jesus. Und wieder ist es, als

begegne ihnen Cott selbst

Flüchtiger ist es diesmal, weniger greif-

bar - aber durch und durch ergreifend.

Wem Jesus erscheint, dem wird deutlich:

Sein Tod war keineswegs das Ende. Der

Tod war eine Durchgangsstation. Cott hat

lesus nicht alleingelassen. Sondern er hat
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gezeigt, dass auch der Tod nicht zerstören

kann, was Jesus verkörperte: eine Vertrau-

ensbeziehung zu Cott, die alle menschli-

chen Beziehungen durchdringt. Cott steht

zu Jesus und seinem Leben. Gott steht da-

für, dass der Tod Vertrauen und Liebe nicht

auslöschen kann.

Alle, denen der auferstandene Jesus

erscheint, spüren es: Jesus ist Iebendig,

weil Gott in seinem Leben, Wirken, Ster-

ben und Erscheinen lebendig ist. Und sie

können und wollen drese Erfahrung nicht

für sich behalten. Sie sind beseelt von dem

lebendigen Cott. Und wes' das Herz voll

ist, des' geht der Mund über. Aber wie sagt

man das, was noch keiner erlebt hat? Die

Menschen damals nahmen ihre religiöse

Tradition zu Hilfe, das, was sie über Cott
gelernt hatlen. Jesu Jünger waren größten-

teils Jüdinnen und Juden. Und in einem

Teil des Judentums gab es die Vorstellung

von einer Auferweckung der Toten durch

Gott. Diese Vorstellung zogen sie heran,

um zu deuten, was ihnen mit den Erschei-

nungen Jesu passiert war. Sie suchten Wor-

te und Bilder, So kam es vermutlich zu den

Erzählungen vom Ieeren Crab. Das jeden-

fa lls sagen heutrge Bibelforscher.

lmmer wieder einmal wird ja bezwei-

felt, ob das Crab Jesu wirklich leer war.

Und damit wird dann auch seine Aufer-

stehung und die Wahrheit des christlichen

Claubens infrage gestellt. Für mich ist die

Frage, ob das Crab leer war oder voll, un-

erheblich. Denn Claube entsteht nicht auf-

grund äußerer ,,Beweise". Claube an Cott
ist eine Vertrauensbeziehung. Und die ent-

steht, indem Cott mir begegnet und sich

als vertrauenswürd ig erweist.

Mir begegnet Cott nicht in Visionen.

Ich habe ihn durch Menschen kennenge-

lernt und durch Ceschichten. Später habe

ich Bibeltexte gelesen, Cott in der Musik

und in der Natur erlebt, Dass es auch wirk-

lich Gott ist, der mir da begegnet - und

dass ich mir das nicht alles nur einbilde,

dafür gibt es keine Beweise. Es gibt nur

meine Gewissheit, die oft genug auch von

Zweifeln d urchsetzt ist.

Letztlich tue auch ich nichts anderes als

die ersten Jüngerinnen und Jünger damals.

lch deute das, was ich erlebe, mithilfe mei-

ner religiösen Tradition: lch sehe und spüre

Cott in Worten von Menschen, manchmal

tröstend, manchmal mahnend. Oft erken-

ne ich sein Wirken erst im Nachhrnein und

manchmal zweifle ich auch an ihm - wenn

ich Dinge erlebe, die nicht dazu passen,

wie Cotl mir erscheint. Dass der Claube an

den christlichen Cott, an den auferstande-

nen Jesus, dabei das ist, was mich trägt,
das habe ich gewiss zunächst meiner Fami-

lie und der Kultur, in der ich aufgewachsen

bin, zu verdanken. Dass es mich aber auch

wirklich überzeugt, das konnte niemand

,,machen" - außer Cott selbst, Wie damals

ber der Auferstehung, als Jesus den Jünge-

rinnen und Jüngern erschien. Das kann ich

guten Cewissens predigen.

Dr. lnsa Rohrschneider, Kassel,

ist Pfarrerin und Vorsitzende der

Theologischen Kammer der Evange-

I ischen Ki rche von Ku rhessen-Wa ldeck

blick in die kirche I MAGAZII\! | April 2017


